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Der  deutsch-türkische  Schriftsteller  Feridun  Zaimoglu  war
kürzlich  Teilnehmer  des  „Islam-Gipfels“,  zu  dem
Bundesinnenminister  Wolfgang  Schäuble  eingeladen  hatte.  Ein
Gespräch mit Zaimoglu auf der Frankfurter Buchmesse.

Wie haben Sie die Vorgänge um die Absetzung der Mozart-Oper
„Idomeoneo“ in Berlin erlebt?

Feridun Zaimoglu: Jedenfalls will ich nicht mit dem Chor der
Wölfe heulen. Plötzlich wimmelte Deutschland von Aufklärungs-
Hysterikern, die gesagt haben: Wir dürfen nicht vor dem Islam
einknicken.  Die  Politiker  haben  doch  erst  die  Droh-  und
Druckkulisse  aufgebaut.  Ein  Schmierentheater.  Diese  Leute
sollen sich mal entspannen. Ich bin für Bodenhaftung. Man muss
nicht gleich alles symbolisch und ideologisch aufladen wie
diese Aufklärungs-Spießer.

Erklären Sie uns diesen Begriff? Sonst ist „Aufklärung“ doch
positiv besetzt, oder?

Zaimoglu: Ich sage als Deutscher, der dieses Land liebt und
vom religiösen Wahn bitteschön unbehelligt leben will: Ich bin
aufklärungsskeptisch.  Aufklärung  ist  sehr  billig  zu  haben.
Wenn man den religiös Orthodoxen folgt, landet man in der
heißen Hölle, folgt man nur der Aufklärung, so kommt man in
eine kalte Hölle. Ausgerechnet jene, die die Einwanderer schon
immer ausgegrenzt haben, nutzen jetzt wieder die Gelegenheit,
um  auf  den  Islam  einzudreschen.  Die  kennen  die  deutsche
Realität gar nicht. Da werde ich garstig.
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Wie ist der „Islam-Gipfel“ aus Ihrer Sicht verlaufen?

Zaimoglu: Großartig. Ein historischer Schritt. Es ging gleich
zur  Sache.  Minister  Schäuble  hat  keine  Friede-Freude-
Eierkuchen-Veranstaltung daraus gemacht. Auch das liebe ich an
Deutschland:  die  herbe  Aussprache;  höflich,  aber  nicht
zimperlich.  Allerdings  herrscht  jetzt  schon
Entscheidungspflicht.

In welcher Hinsicht?

Zaimoglu:  Es  geht  um  die  Ausbildung  von  islamischen
Geistlichen in Deutschland, um islamischen Religionsunterricht
in deutschen Schulen und die Gleichberechtigung von Mann und
Frau.  Der  Islam  ist  nun  mal  die  zweitstärkste  Religion
Deutschlands. Das muss man endlich realpolitisch zur Kenntnis
nehmen. Ich bin glühender Verfechter eines „deutschen Islam“,
etwa so: Wir sind hier. Wir leben, lieben und glauben in
Deutschland…

Drängt es Sie, solche Fragen auch literarisch zu verarbeiten?

Zaimoglu: Ich muss immer körperliche Lust auf ein Thema haben.
Als  ich  mit  „Leyla“  anfing,  hatte  ich  eben  Lust,  die
Geschichte meiner Mutter zu erzählen. Übrigens haben mich die
Plagiatsvorwürfe,  diese  infamen  Lügen,  damals  sehr
erschüttert. Da gab es Leute, die mich als Schriftsteller
offenbar vernichten wollten. Aber es hat sich ja als heiße
Luft erwiesen. Und das Publikum hat zu mir gehalten. Übrigens
wird es eine Fortsetzung von „Leyla“ geben.

Viele Kritiker haben den Roman gepriesen. Tenor: Bisher hat er
uns  manche  Kraftmeierei  zugemutet.  Jetzt  aber  ist  er  ein
richtiger Schriftsteller.

Zaimoglu:  Dass  ich  jetzt  als  deutscher  Dichter  angesehen
werde, macht mich wirklich froh. Trotzdem stehe ich auch zu
meinen früheren Büchern. „German Amok“ würde ich heute etwas
anders schreiben, weniger grob gestrickt. Na gut. Schreiben



ist für mich eine Sucht, es erfordert sehr viel Kraft, es
laugt einen aus. Auch deshalb genieße ich jedes Lob.

In  Castrop-Rauxel  wird  derzeit  Ihr  Theaterstück  „Schwarze
Jungfrauen“ gespielt – jeweils mit anschließender Diskussion.
Was ist so provozierend an dem Stoff?

Zaimoglu: Es ist tatsächlich empörend, es fallen knallhart
antiaufklärerische Sätze. Das Stück basiert auf Interviews mit
jungen türkischen Frauen – und einiges, was ich da hörte, hat
auch mich empört. Antiamerikanische und zuweilen antijüdische
Auslassungen, die ziemlich ungefiltert auf die Bühne kommen.
Man wird da in einen dunklen Sog hineingezogen. Ein böses
Schillern mitten in unserer Gesellschaft…


